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Merſeburgiſehe Blätter.
Achter Jahrgang. 19. Marz.

Be kann tm a ch un g.
Durch die Allerhöchſte Ordre vom 28. Februar d. J. hat des Königs Majeſtät die bisher

ch; zu Naumburg an der Saale beſtehenden beiden Meſſen, von welchen die eine am Montage vor
Oſtern oder nach Palmarum, die andere am erſten Montage im Monat September eintrat,

abgeſchafft und ſtatt ihrer die Wiederherſtellung der Petri-Paul Meſſe angeordnet, welche am
20. Juni jeden Jahres ihren Anfang nehmen und drei Wochen dauern wird. e

Dies und daß dieſe Einrichtung ſchon im laufenden Jahre ſtattfinden folglich die nachſte
Oſtermeſſe nicht gehalten werden wird, bringen wir zur Kenntniß des betheiligten Publikums.

da Berlin, den 5. Marz 1834.
ein Der Miniſter des Jnnern für Handels und Der Finanz- Miniſter,
n Gewerbe Angelegenheiten, (gez.) Maaſſen.lin (gez.) von Schuckmann.gel Vorſtehende Allerhoöchſte Cabinetsordre wird hierdurch zur allgemeinen Kenntniß gebracht.
e Merſeburg den 12. Maärz 1834
den Koönigl. Preuß. Regierung, Abtheilung des Jnnern.
e Die räthſelhafte Warnung. nachſten Stunde, nach einer Verabredung mit
ſtr. (Beſchluß.) ſeinem Weibe und den Sohnen, ihn zu ermor-im Da er von der Landwirthſchaft nichts ver den. Die graäßliche That geſchah. Dieſelbe
uh ſtand, ſo ſah er die Unmöglichkeit bald ein, Nacht trug W. mit ſeinem altern Sohne den
gſte von dem Ertrage dieſes Eigenthums zu leben, Leichnam in das Dickicht des benachbarten Ge

das auch bei der beſten Bebauung und erſprieß-
lichſten Benutzung immer nur ein ſchmales
Einkommen geſichert hatte. Abermals lauerte
eine peinliche Durftigkeit im Hintergrunde ſei-

hölzes, um ihn dort zu begraben, als er bei
der ſchauerlichen Arbeit ploötzlich von einem
Manne unkterbrochen wurde, der ihm kuhn
entgegentrat und ihn hohniſch fragte, was er

dt.) ner Zukunft, als an einem ſturmiſchen Abende da mache W. ſturzt augenblicks auf den un
der W., der eben ſolch er nach gebetenen Zuſchauer um ihn ewig ſtumm zu
W. ging, einen Reiſenden auf ſei Haus zureiten machen, dieſer aber ſchlägt mit ſeiner guten

ſieht und ihn bald darauf ernſtlich um Erfri- Waffe den Angriff zuruck. „Waähle, Schurke!
ſchung und ein Obdach fur dieſe Nacht bitten ruft er ihm zu, Entdeckung, oder dergleichen
hoört. W. geht dem Fremden entgegen, deſſen
Aeußeres, ſo wie der vom Pferde gehobene
ſchwere Mantelſack und die Beſorglichkeit wegen
einer ſichern Herberge, leider zu deutlich verra
then, daß er eine Summe oder ſonſtigen Werth

von Belang mit ſich fuhre, ladet ihn gaſt
freundlich zu ſich ein und beſchließt in der

thut man gewöhnlich nicht umſonſt! Thei
lung der Beute! Dann will ich dein Genoſſe
ſeyn und bleiben, ſo lange der Lohn dem Wag
niſſe gleich kommt!“ W. mußte einwilligen.
Dieſer neue Schandbube war der Wirth derſel-
ben Schenke, in welcher mir das Geſpenſt er
ſchien. Jn kurzer Zeit wurden die beiden Aus
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wurflinge der Menſchheit die vertrauteſten
Freunde. Der Wirth verſah W. mit Helfern,
die er mit einem Eide und angedrohetem Tode
zum Stillſchweigen zwang und legte oft ſelbſt
Hand an, wenn die Bande zu gering ſchien.
Jedoch um jeden Verdacht zu vermeiden, machte
er ſeine Schenke niemals zum Schauplatze der
That, ſondern diente nur als wachſamer Spion,
um W. einen Wink zu geben, wenn wohlha-
bende Reiſende die Straße paſſirten. Sein
Weib war mitſchuldig; aber ſeine Tochter,
die bei einer wurdigen gewiſſenhaften Muhme
erzogen wurde, wußte von dieſen ſchandlichen
Grauelthaten nichts.

Es ergab ſich, daß in dem Zeitraume von
8 bis 10 Jahren mehr als 50 Perſonen in die
Hande dieſer Verruchten fielen. Das halb zer
fallene Gebaäude, in welchem ich jene ſchreckliche
Nacht verlebte, diente den Verbrechern als
Beſtellungsort und Grabſtatte ihrer Opfer.
Es gehörte einem ehrlichen Muüller, von dem
ſie nicht hoffen konnten, daß er ſich jemals ih-
nen beigeſelle, und der fur ſie ein höchſt laſtiger
Nachbar war. Umſeiner los zu werden, brach-
ten ſie es durch mehrere Kniffe dahin daß es
Bald verlautete, es ſpuke in der Muhle. Die
einſame Lage derſelben beguünſtigte ihr Unter
nehmen, und ſie wußten den armen, aberglau-
biſchen Mann ſo oft und ſo gewaltig zu er
ſchrecken, daß er auf W's Anerbieren die Muhle
um einen Spottpreis weggab. Das Gerucht,
daß darin Geſpenſter hauſen, wurde ſorgfaltigſt
erhalten, deshalb wunderte ſich auch Niemand,
daß ſie unbewohnt und unbenutzt gelaſſen
wurde.Meine Rettung durch die raäthſelhafte War
nung des Geiſtes, ohne die ich gewiß b bei W.
angehalten hatte, verdankte ich ſeinem zungern
Sohne. Dieſer Juüngling, deſſen Inneres
nicht verderbt war und der keinen andern An-
theil an den Verbrechen ſeines Vaters hatte,
als daß er ſie wozu ein Schwur ihn band
verſchwieg, liebte und verehrte mich als ſeinen
Pathen von Kindheit an. Mein Antrag, ihn
als Schreiber zu mir zu nehmen, freute ihn
innigſt und als er von dem Anſchlage auf mein
Leben in Kenntniß geſetzt wurde/ beſchloß er,
mich zu retten. Allein wie directe mich war
nen, konnte er nicht, ohne den Vater zu ver
rathen. Da half ihm der Zufall. Es beſtand
langſt zwiſchen ihm ünd der Tochter des verbre

cheriſchen Wirthes ein Liebesverhaltniß, und
ſo kam es, daß er denſelben Abend bei ihr war,
an welchem ich daſelbſt anlangte. Sein Ent-
ſchluß war ſchnell gefaßt. Mit dem Hauſe be
kannt, wußte er, daß eine geheime, ganz un
ſichtbare Zu in das mir angewieſene Zimmer
fuhrte. r ſchlich ſich hinauf indem er michealtigt Wehinſer wahrend ich in der Gaſt
ſtube ſaß, ſchraubte das Schloß von meinen
Piſtolen, um ſich jedenfalls zu ſichern, und ver
barg ſich nach den nöthigen Vorbereitungen
hinter der Thur, um mich dann als Geſpenſt
zu warnen, W's Gaſtfreundſchaft nicht zu ver
trauen. So ward er mein Retter von unver-
meidlichem Untergange, und durch der Vorſicht
Wille das Schwerdt der raächenden Nemeſis!

W. konnte keine der gegen ihn vorgebrach
ten Beweiſe widerlegen, dennoch ward erſt nach
einem Jahre, bis alle Umſtande erſchöpft, alle
Erkundigungen und Nachforſchungen uüber da
mals plotzlich vermißte Perſonen eingezogen
und alle Zeugen verhört waren, die Fallung
des Urtheils möoglich, das nach erhaltener höch
ſter Beſtatigung, auch vollzogen wurde.

W., der Wirth, ihre Weiber und W's al
terer Sohn wurden geradert, die mitſchuldigen
Knechte und Diener mit dem Schwerdte hinge
richtet und ihre Leiber auf das Rad genagelt.
Des Wirths Tochter wurde als vollkommen
ſchuldlos erklärt. Jhr Geliebter, W's jungerer
Sohn, der ſich nur durch ſein Verſchweigen
zum Mitſchuldigen machte und deſſen Gemuth
wahrend der ganzen Unterſuchung keine Spur
von bosartiger B zerderbtheit darbot, wurde, in
Beruückſichtigung meiner edelmuthigen Rettung,
zu kurzer Haft verurtheilt. Nach uüberſtande
ner Strafzeit kam er auf mein Geheiß r
zu mir. Jch ſchloß den guten Jungen herzlich
in meine Arme und eilte, der Pflicht und
Dankbarkeit gegen ihn meinen Lebensretter,
Genüge zu leiſten. Ich kaufte ihm ein Gewerbe,
verſah ihn reichlich mit allem Nothigen und
gab ihm ſein Liebchen zum Weibe. Bald
erbluhete mir der ſchönſte Lohn meiner Furſorge,
denn der junge W. ward ein braver Buürger
des Staates.

Kloſter und Hoſpiz auf dem großen
St. Bernhard.

Unter den Kloſtern, denen eine wahrhaft
gemeinnutzige, menſchenfreundliche und edle Be
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ſtimmung zu Theil geworden iſt, behauptet das
auf dem großen Sanct Bernhard faſt den er
ſten Rang. Wenn ſich einige Moönchsorden,
wie die der barmherzigen Bruder, der Heilung
und Pflege der Kranken mit einer Sorgfalt und
Aufopferung gewidmet haben, die aller Ach-
tung und Anerkennung werth iſt, ſo muß die
Aufgabe des Berufes faſt noch ſchwerer und
ruhmlicher ſeyn, ſich fur immer in eine rauhe,
unwirthbare Gegend zu verbannen, um ermat-
teten Wanderern Schutz, Obdach und Erquik
kung zu gewahren, und mit unablaßlicher eige
ner Lebensgefahr verungluckte Reiſende aus
Schneelavinen und Abgrunden zu ziehen und
ſie dann durch alle nur möglichen Mittel aus
dem Schlummer der Erſtarrung wieder in's
Daſeyn zu rufen.

Die Grundung des dem Orden der Augu-
ſtiner zugehörigen Kloſters auf dem großen
St. Bernhard wird einem Domherrn von
Aosta, dem heiligen Bernhard du Menthon,
zugeſchrieben, der es im J. 962 gegrundet und
bis zu ſeinem im J. 1008 erfolgten Tode als
Abt verwaltet haben ſoll. Da die Urkunden,
welche uüber die Entſtehung des Kloſters, ſo wie
uüber die fruüheſte Geſchichte deſſelben vorhanden
waren durch Feuersbruünſte vernichtet worden
ſind, ſo laſſen ſich uüber alle auf die erſten
Jahrhunderte ſeines Beſtehens bezuglichen Er
eigniſſe nur Vermuthungen aufſtellen. Der
Ruhm ſeiner wohlthaätigen Wirkſamkeit hatte
ſich indeß bald ſo allgemein verbreitet, daß ihm
aus den fernſten Gegenden Schenkungen und
Vermachtniſſe zufloſſen und es bis zum J. 1460
nicht nur in der Schweiz, ſondern auch in Nea
pel, Sicilien, in Frankreich, den Niederlan-
den und England betrachtliche Beſitzungen er-
warb. Dieſe verlor es aber wieder, zum Theil
durch die Folgen der Reformation, und nach-
dem es ſogar im J. 1752 die in den Staaten
Königs von Sardinien befindlichen Guter durch
einen Ausſpruch des Papſtes eingebußt hatte,
blieb ſein Beſitz nur noch auf wenige in Wallis
und im Canton Bern gelegene Grundſtucke be
ſchrankt. Auch iſt es jetzt nach Verhältniß ſo
mittellos, daß die betrachtlichen Ausgaben deſ
ſelben, ohne die ihm jährlich von der Schweiz
zufließenden Spenden der Mildthatigkeit, nicht
gedeckt werden konnten.

Das Kloſter liegt an der öſtlichen Seite des
ſich von Nordoſt nach Sudweſt ziehenden Fel-

ſenthals, dicht an einem kleinen See, 7348
Fuß uber der Meeresflache. Das Hauptge-
baude, welches außer der Kirche und den Woh
nungen der Monche, noch eine große Anzahl
wohleingerichteter und mit den nothigen Be
quemlichkeiten verſehener Zimmer enthalt, iſt
durch die Straße von einem kleinen Gebaäude ge
trennt, das ausſchließlich den Pilgern und Frauen
gewidmet iſt. Man zahlt in beiden uüber 420
Betten und bei außerordentlichen Gelegenhei-
ten, beſonders auch bei dem Feſte des heil.
Auguſtin, wo aus allen Gegenden der Schweiz
und Savoyens Pilger herzuſtromen, und oft
4 5000 beherbergt werden muſſen, wird das
ganze Hoſpitium in ein großes Schlafbehalt-
niß verwandelt. Der Aufenthalt der Moön
che iſt an dieſem Orte aäußerſt muhevoll und be
ſchwerlich. Acht bis neun Monate herrſcht hier
eine ununterbrochene, ſtrenge Winterkaälte, die
oft auf 20 222 Reaum. ſteigt. Selbſt in den
heißeſten Sommermonaten friert es noch täglich
und der Schneekommt vor dem Kloſter niemals
zum Schmelzen. Jrch Laufe des ganzen Jah-
res ſind hier nicht 14 helle Tage zu finden, wah
rend der Horizont in der uübrigen Zeit von dich-
ten Schneewolken eingehuüllt iſt. Das Holz
und alle Lebensbedurfniſſe werden 4 Monate
lang durch 30 Pferde 6 Stunden weit herbei-
geſchafft. Die Anzahl der Monche beträgt zwi
ſchen 20 30, wovon ſich jedoch nur etwa die
Hälfte in dieſem Kloſter fortwährend aufhalt,
während die uübrigen die Angelegenheiten außer
halb deſſelben beſorgen. Der Probſt wohnt
jetzt gewöhnlich in Martigny. Die Pflicht
der Anweſenden iſt, alle uber den Bernhard
reiſenden Perſonen unentgeldlich aufzunehmen
und zu bewirthen. Wahrend der hier zum Rei-
ſen gefährlichen 7 8 Winkermonate durch
wandern die Moönche taglich in verſchiedenen
Richtungen die Straße, um in Begleitung ei
gends dazu abgerichteter Hunde, von denen
wir ſpater zu ſprechen Gelegenheit haben den
in Gefahr gerathenen Wanderern Beiſtand zu
leiſten, die Verungluckten zu retten, zu verpfle
gen und bis zu ihrer ganzlichen Herſtellung im
Kloſter zu behalten. Nur von wohlhabenden
Perſonen nehmen ſie, zum Beſten ihrer Anſtalt,
nach freiwilligem Ermeſſen derſelben, Entſcha
digung an; doch verlangen ſie auch dieſen nie
mals etwas ab. Obwohl dieſer Berg bei
weitem nicht mehr ſo haäufig, wie ehemals be
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reiſt wird, ſo nimmt man doch an, daß jährlich
8 10,000 Perſonen den Bernhard uberſtei-
gen und im Hoſpitium, wo oft mehr als 100
auf ein Mal eintreſfen, bewirthet werden.
Der unermudlichen Thätigkeit der Monche un
geachtet, werden doch in jedem Jahre Wande-
rer gefunden, die von eingeſturzten Schneemaſ-
ſen verschüttet oder von Ermattung uberwal-
tigt, ein Opfer der Kälte geworden ſind. Dieſe
werden in Leichentuücher gehüllt und in einer an
der öſtlichen Seite des Kloſters befindlichen Ka
pelle beigeſetzt Hier erhalten ſich die Geſichts
zuge der Verſtorbenen mehrere Jahre lang un

veraändert und die Körper ſchrumpfen t dann ein
und vertrocknen wie Mumien. Jn dieſer
Kapelle iſt auch die Leiche des in der Schlacht
von Marengo, die zum Vortheil der Fran
zoſen entſchied, gebliebenen Generals Deſaix
aufbewahrt und ihm im Jahre 1805 hier ein
Denkmal errichtet worden.

(Beſchluß folgt.)

Der Kaffee und das Tabakrau-
chen bei den Morgenlandern. Beides
iſt bei dieſen etwas ganz anderes, als bei uns.
Der Kaffee iſt bei den Turken und Arabern ein
ſehr ſchwarzer und ſtarker Brei, deſſen ganzeBitterkeit ſie mit einer Langſamkeik und mit ei

nem Appetite hinterſchlurfen, der in der That
auffallend iſt. Eben ſo machen ſie es mit dem
Tabake; mit dem Einziehen und Ausſtoßen des
Rauches eilen ſie gar nicht; ſie ziehen ihn nach
und nach durch ein langes 'Rohr, das biswei-
ken, um den Rauch abzukuhlen, durch ein Gefaß mit Waſſer geht; ne behalten ihn lange
im Munde und ſtoßen ihn nur nach und nach
wieder heraus, wenn ſie glauben, daß er ſeinen
Wohlgeſchmack verloren habe. Wer etwas
wohlhabendiſt, durchraäuchert ſeinen Tabak mit
Aloeholz, und den Kaffee mit Maſtix, Carda-
mome und Zitwer.

Die diesjährige ungewöhnliche Witterung

hat Veranlaſſung zu Vergleichungen mit fru
heren Jahrgangen gegeben und wir finden in
den Chroniken, die unſere Vorfahren aufzeichneten daß im Laufe der Zeiten ſchon meh
mals ahnliche und noch auffallendere Beiſpiele
von winterloſen Jahren vorgekommen ſind.
Anno 1186 zwar der Winter ſo warm, daß die
Baäume im Januar ſchon bluhten, im Februar

waren die Aepfel ſchon ſo groß wie die Nuüſſe,
im Mai war es Erndtezeit und Anfangs Au-
guſt Weinleſe. Das Jahr darauf war aber in
Allem das Widerſpiel. Vom Jahre 1289
heißt es: dieſen Winter hat man nicht den
mindeſten Schnee geſehen um Weihnachten
haben die Baume gebluht, im Februar gab es
reife Erdbeeren und bluühende Trauben, Aber
wider alles Vermuthen fiel im Mai wieder
tiefer Schnee, und es wurde ſo kalt, daß Wein
und Obſt erfror. Doch weil es noch fruh war,
ſo ſchlugen die Bäume wieder aus und es gab
noch Obſt und Wein zur Noth. Die Witte-
rung war damals eine Reihe von s Jahren hin-
durch ſo außerordentlich warm und fruchtbar,
daß es eine unerhört wohlfeile Zeit wurde.
Denn ein Schfl. Roggen galt 12 Pfennige, ein
Schfl. Hafer 8 Pf., ein Eimer Wein 10 Kreu-
zer 4 Heller, eine alte Henne 3 Pf. 14 Eier
1 Pf. u. ſ. w. Ein Tageloöhner bekam zu je
ner Zeit 4 Pfennige als Arbeitslohn, wenn er
ſich ſelbſt bekoſtigte, außerdem aber nur 2 Pf.
Anno 1420 iſt abermals um Bartholomai Herbſt
geweſen und ein gutes reiches Jahr.

Vor einigen Jahren lebte ein Europaer eine
Zeitlang zu Cahira in Aegypten, wo er folgen
den Vorfall erfuhr, der ſich eben erſt zugetra-
gen hatte. Ein Polizeibeamter bemerkte eines
Morgens ein Frauenzimmer, das keine Aegyp
terin war; es hatte ein großes Stuück Kaſe.
Er fragte wo es daſſelbe gekauft habe. Da
es den Namen des Kaufmanns nicht wußte,
ſo fuhrte es ihn in deſſen Bude. Der Polizei
beamte gerieth auf den Verdacht, das Gewicht
ſey nicht richtig er legte daher den Käſe auf
die Wage und ſein Verdacht fand ſich beſtätigt.
Sogleich befahl er denen, die ihn begleiteten,
dem Strafbaren ſoviel vom fleiſchigſten Theile
ſeines Korpers wegzuſchneiden, als am richti
gen Gewichte fehle. Dieſer Befehl ward au
genblicklich vollzogen und der Ungluckliche tödt
lich verwundet. (Faände dies Verfahren auch
in Deutſchland ſtatt, mogte Mancher zum
Scelett werden.)

Auf einem Maskenballe befand ſich auch
die Maske eines Bilderhandlers, der Kupfer-
ſtiche zum Verkaufe trug und ſie gerade unter
die wuthendſten Tanzer und Taänzerinnen ver
theilte. Einer von dieſen enthielt folgende Dar
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ſtellung: Ein großer Tanzſaal mit Orcheſter
und einer Reihe von Taänzern. Jmerſten Paar
war der Taänzer ein modern gekleidetes Todten
gerippe, in dem zweiten die Tanzerin desglei-
chen ein Scelett im modernſten Damenanzug.
Alles war im Tanz begriffen. Unter dem Or-
cheſter ſaß der Laborant einer Apotheke und
ſtieß mit dem Stoößel nach dem Takte in den
Moöörſer. Des Saales Thuüre war offen. Der
Todtengraber, auf ſeine Schaufel gelehnt, ſah
lachend hinein. Außer der Thuüre ſahe man
einen Kirchhof mit offenen Grabern.

An einen Unzufriednen.
Noch immer pflegſt Du Tag und Nacht,

Was doch ſo ſelten glucklich macht,
Gold, Ruhm und Ehre zu begehren;
Mein Wunſch, Freund, gieb ihm nur Gehoör,
Mein Wunſch verlangt fur Dich noch mehr,
Den Muth, Gold, Ehr' und Ruhm freiwillig zu entbehren.

Zweiſylbige Charade.
Ueber Meer und uber Land

Iſt die Erſte dein Geleite,
Weicht dir nimmer von der Seite,
Doch nie faßt ſie deine Hand.

Z weites Menſchenkunſt erfand,
Sichert dich vor Diebeskniffen,
Oft von hohen Felſenriffen
Lugt es weit hinaus ins Land.

Ganzes baut die Phantaſei
Hoch wo Mond und Sterne ſchimmern,
Waffen koönnenes nicht zertrummern,
Aber wohl ein Hahnenſchrei.

Auflöſung der Charade im vorigen Stuck:
Kammerkatzchen.

Bekanntmachungen.
(184) Bekanntmachung. Auf die

mehrfachen Beſchwerden der hieſigen Tiſchler
Jnnung uüber Pfuſchereien und Beeintrachti-
gung ihrer Zunftrechte und auf deren wei-
tern Antrag bringen wir die hier einſchlagen-
den Beſtimmungen der 9. 15. und 16. des
der hieſigen Tiſchler-Jnnung unter dem 3. Ja-
nuar 1760 verliehenen Privilegii, welche wort
lich folgendermaaßen lauten

Zum Funfzehnten:
Gleichwie auch denen Tiſchlern freiſtehet, ſo
wohl rauhe und geſpuündete, als gehobelte
und geſchnittene Holzarbeit zu verfertigen;

alſo ſoll Niemanden, außer denen Tiſchlern,
geſtattet werden, geleimte oder zuſammenge-
ſchobene, noch weniger geſtemmkte oder einge
faßte und zuſammengeſchloſſene TiſchlerAr-
beit zu verfertigen, weshalber denn dieſelben
alleinig Stuben Kammer und Haus-Thuü-
ren-Fenſter- Futter oder Kaſten Doppel-
Thuüren, wenn gleich eiſerne Nagel dazu ge-
nommen werden in denen Kram und an-
dern Laden, Reale, Schubkaſten, Fußboöden
von gehobelten Bretern, oder ausgekahlte
Dacher uber die Laden und Treppen-Dog-
ven zu arbeiken, zu verfertigen und ſolche
Arbeit in neuen und ganzen Gebauden uüber-
haupt zu accordiren, Macht haben jedoch,
daß die Fußboden, welche nicht geleimt, de
nen Zimmerleuten verbleiben.

Zum Sechszehnten:
Ferner ſoll ſich Niemand unterſtehen, weder
gefutterte eichene Fenſterrahmen noch engli-
ſche Schieberahmen zu machen oder deren
Verfertigung an andere zu veraccordiren,
er waäre denn Meiſter auf dem Tiſchler-Hand-
werke und Buürger zu Merſeburg, als wel-
cher ſolche zu einem Meiſterſtucke tuchtig und

wohl verfertigen muß,
hiermit zur öffentlichen Kenntniß und warnen
Jedermann vor unbefugter Tiſchlerarbeit, da
gegen den Uebertreter obiger Beſtimmungen,
als Pfuſcher und Stoörer nach Vorſchrift des
9. 28. Cap. III. des Mandats vom 8. Januar
1780. verfahren werden muß.

Merſeburg, den 28. Februar 1834.

Der Mag iſt r a t.
(4185) Bekanntmachung. Jn Folge

der Hohen Regierungs Verfugung vom 25.
December 1833 (Amtsblatt de ao. 1834 St. 3.
S. 13.) erneuern wir die von der vormaligen
Polizei-Commiſſion auf den Grund der Aller-
höchſten Cabinetsordre vom 30. Novbr. 1829.
(Geſetzſammlung de ao. 1830 St. 1.) unter
dem 29. Auguſt 1830 erlaſſene Bekanntma
chung und weiſen ſowohl die Kaufleute und Ge
werbetreibende aller Art, als auch die auswar-
tigen, welche an den Wochenmarkktagen und
ſonſt Waaren zum Verkauf in hieſige Stadt
bringen an, die Preiſe ihrer Verkaufsartikel
und ſonſtiger Lieferungen lediglich nach Preuß.
Gelde, den Thaler zu 30 Silbergroſchen und
den Silbergroſchen zu 12 Pfennigen zu ſtellen,
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indem wir jede dagegen enkdeckte Contraven
tion polizeilich beſtrafen muſſen.

Merſeburg, den 28. Februar 1834.

Der M a gut r a t.
(229) Freiwillige Subhaſtation

in Oberpeina. Das den Gebrudern Jo-
hann Chriſtian und Johann Carl Hoffmann
gehörige, nach Abzug der Laſten auf 1886 Thlr.
25 Sgr. gerichtlich taxirte Anſpanngut in Ober
peina an Haus Hof, Scheune, Staällen und
Garten mit Gemeinderecht, auch drei Viertel-
landes Feld in Oberpeinager Flur iſt der Erb-
kheilung halber freiwillig zum offentlichen Ver
kauf geſtellt und

der 15. April 1834,
Vormittags 9 Uhr,

als einziger peremtoriſcher Bietungstermin an
Patrimonialgerichtsſtelle zu Geuſa anberaumt
worden. Daher alle diejenigen, welche dieſes
Grundſtuck zu erſtehen Willens und zu bezah-
len vermögend ſind, hierdurch geladen werden,
im gedachten Termine zu erſcheinen ihre Ge
bote abzugeben und zu gewartigen, daß dem
Meiſtbietenden, wenn nicht geſetzliche Umſtande
eine Ausnahme zulaäſſig machen das Grund
ſtuck unter den im Termine bekannt zu machen
den Bedingungen zugeſchlagen werden wird.
Das Taxations- Inſtrument hängt an Gerichts-
ſtelle zu Geuſa aus kann auch zu jeder Zeit
in der Expedition des unterzeichneten Juſti
tiars zu Merſeburg eingeſehen werden. Zu
gleich werden alle im Hypothekenbuche nicht
conſtirenden Realintereſſenten bei Vermeidung
der Präcluſion aufgefordert, ſpäteſtens bis zum
Termine ihre Anſpruche anzumelden.

Merſeburg, den 8. Maärz 1834
Graäflich Zechſches Patrimonialge-

richt Geuſa.
Wetzel.

(186) Haus Verkauf oder Ver-
pachtung. Ein Haus in hieſiger Stadt, in
gutem Stande, mit zwei Stuben, drei Kam-
mern, zwei Kuchen, einem Seitengebaäude mit
einer kleinen Stube und einer Kammer, Holz-
ſchuppen, einem Schweineſtall und Hofraum,
ſtehet ſofort aus freier Hand zu verkaufen oder
zu verpachten. Das Nähere iſt bei Hrn. Dolge
auf dem Bruühl zu erfahren.

Merſeburg den 1. Marz 1834.

(221) Subhaſtation. Veränderungs-
halber ſoll das der Wittwe Bornicke in Ober
kriegſtadt gelegene Haus, Stall und Scheune
nebſt einem ſchönen Garten, mit 14 Hufe Lan-
des in beſter Lage, 20 Berliner Scheffel Aus
ſaat enthaltend nebſt 5 Gemeindetheilen und
großen Gemeinde Nutzungen, den 1. April d.
J., Nachmittags 2Uhr, bei dem daſigen Orts-
richter H. Rabeſtein freiwillig ſubhaſtirt wer
den. Auch konnen auf Verlangen 200 Thlr.
darauf ſtehen bleiben; alles Nahere wird im
Termine ſelbſt bekannt gemacht werden.

(225) Verkauf. Der Steuerrath Phi-
lippi in Luützen will ſeine Kutſch Pferde we
gen bevorſtehender Verſetzung verkaufen.

(228) Verkauf. Beim Kuürſchner Mul-
ler auf dem Dom in Nr. 4. liegen 40 Scheffel
ſang a zum Eſſen und Saamen zum Ver-
auf.

Merſeburg, den 17. Maärz 1834.

(237) Verkauf. Ein Ackerwagen ſteht
billig zu verkaufen in der Altenburg Nr. 57.

Merſeburg, den 17. Marz 1834.

(181) Torf- Verkauf. Bei dem Koh-
lenwerke zu Dollnitz ſind noch ſehr gute große
trockne Torfſteine zu dem Preis von 54 Sgr.
pro 100 Stuck zu haben.

m

(220) Verſteigerung. Auf Anord
nung des Königlichen Haupt Zollamts Lutzen
werden am 25. Marz dieſes Jahres, Vormittags
9 Uhr, im hieſigen ſteueramtlichen Locale 76
Pfd. baumwollene Strümpfe in Quantitaäten
von 10 bis 15 Pfd. und 30 Pfund weißer
Farin gegen ſofortige baare Bezahlung verſtei
gert werden.

(226) Auction. Auf
den 26. März d. J.,Vormittags 10 Uhr,

ſollen in dem hieſigen Amtshofe mehrere Tiſche,
Stuhle, ein Sopha, Haus und Kuchengerathe
u. ſ. w. meiſtbietend gegen gleich baare Bezah
lung verſteigert werden.

Lutzen, den 16. März 1834.
Der Königl. Gerichtsamts Actuar

Gra ff.



W

W

(223) Auction. Es ſollen den 27. d.
M., als den grunen Donnerſtag, Nachmittags
1 Uhr, in der Schulwohnung zu Keuſchberg
2 Kuühe, 3 und 5 Jahr und 1 Kalb 1 Jahr
alt, ſo wie mehreres Haus und Wirthſchafts
gerathe meiſtbietend gegen gleich baare Bezah
lung verkauft werden.

Zoöſchen, den 17. Marz 1834.
J. F. Scharf, Wundarzt.

(236) Handlungs Anzeige. Ver-
ſchiedene Sorten von Turnips, ſo wie auch
von den beliebten Wuürzburger RunkelRuüben-
Körnern habe ich friſch erhalten und verkaufe
ſolche billig.

J. Bader
am Entenplan in Merſeburg.

(235) Handlungs Anzeige. Leip-
ziger Karotten Schnupftaback, das Pfund zu
10, 424 und 15 Sgr. empfiehlt

L. A. Weddy,
in Merſeburg am Markt Nr. 252.

(244) Handlungs- Anzeige. Franz.
Luzern, rothen ſpan. Kopf und weißen holl.
Kleeſaamen verkauft billigſt

H. W. Berendes,
Neumarkt vor Merſeburg.

(224) Pmpfehlung-
C. Fl. Hennighe's Strohhutfa-
brik u. Modehancktung, Leip-

2i von Blos Flaus,
erste Ptage, empfiehlt sich mit einer rei-
chen Auswahl der neuesten Pariser Moden
in allen Gattungen Strohhiten und Das
menputa unter Versicherung der reelsten
Bedienung bestens-

(201) Logis-Vermiethung. Der
Unterzeichnete hat zwei Logis, jedes von einer
Stube, zwei Kammern und einer Küche, an
ſtille Familien nachzuweiſen.

Merſeburg, den 3. Marz 1834.
Der Juſtiz-Commiſſar

Wagner.

(233) r ZweiLogis mit und ohne Meubles in der Naähe des
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Schloſſes ſind von jetzt an in dem Hauſe Nr.
158., Vorſtadt Altenburg, zu vermiethen.

Merſeburg, den 17. Marz 1834.

(230) Logis-Vermiethung. Eine
Stube nebſt Schlafkammer mit Meubles iſt
an ledige Herren zu vermiethen und kann mit
dem April bezogen werden in der Schmalegaſſe
Nr. 547. zu Merſeburg.

(234) Bekanntmachung. Ich mache
hiermit bekannt, daß in meinem Garten ein
ſehr guter Platz iſt, Waſche zu trocknen wer
davon Gebrauch machen will, kann ſich bei
mir melden.

Merſeburg, den 14. Marz 1834.
Eichhof.

(231) Capital-Auskeihung betr.
Jn Folge eines Auftrags werde ich, gegen
ſichere Hypothek auf liegende Grundſtucke, oft
jede beliebige Summe nachzuweiſen im Stande

ſeyn. C. Schroöter,Amtsblatts-Caſſen- Schreiber
in Merſeburg.

(227) Capital-Geſuch. Ein Capi-
tal von 2300 Thlr. gegen ſichere Hypothek auf
liegende Grundſtucke wird zu Oſtern d. J. von
Unterzeichnetem geſucht.

Merſeburg, den 15. Marz 1834.
Joſ. Kriegner.

(222) Lehrlings-Geſuch. Ein Kna
be, der Luſt hat, die Klempner-Profeſſion zu
erlernen, kann unter annehmlichen Bedingun
gen eintreten bei dem Klempnermſtr. Bueck.

Merſeburg, den 15. Maärz 1834.

(194) LehrlingsGeſuch. Ein jun-
ger Menſch, welcher geſonnen iſt, die Muſik
zu erlernen aber ſchon etwas muſikaliſche
Kenntniſſe beſitzen muß, kann beim Unterzeich
neten eine Anſtellung finden.

Merſeburg, den 3. Marz 1834.
J. F. Braun, Stadtmuſikus.

(248) Abſchied. Allen meinen Freun-
den und Bekannten ſage ich bei meiner Abreiſe
nach Quedlinburg hiermit ein herzliches Lebe
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wohl das unveorhergeſehene ſchnelle Eintreten
derſelben verhindert mich, obiges perſönlich zu
thun.

Merſeburg, den 5. Marz 1834.
de Clerce,

Steuer Aufſeher.

(2235) Concert Anzeige.
Freitag, den 24. Maärz, Vocal und

Jnſtrumental-Concert im Schloßgar
ten- Salon zu Merſeburg.

Erſter Theil.
ODuverkture von Marſchner..

Gottvertrauen von Fr. Schneider fur vier
Maännerſtimmen.

Die Brockenfahrt von Fr. Schneider, fur
vier Maännerſtimmen.

Sentinelle von Hummel, fur Geſang, Vio-
line, Violoncelle und Pianoforte.

Terzett aus dem unterbrochnen Opferfeſte.
Vaterlandslied von Neithardt, fur vier Man

nerſtimmen.

Zweiter Theil.
Ouverture aus der Zauberfloöte.
Arie mit Chor aus der Zauberflote.
Duett aus Tancred.
Seliger Tod von Kreutzer, fur vier Man

nerſtimmen.
Fruhlingsmuſikanten von Zelter, fur vier

Maännerſtimmen.
Variationen furs Pianeoforte zu vier Han
den von F. X. Chwatal.
Quodlibet aus Rochus Pumpernickel von

W. Muüller, fur vier Maännerſtimmen.
Billets zu 7 Sgr. ſind bis Freitag Nach

mittag 4Uhr in der Römerſchen Buchhandlung
und beim Conditor Herrn Heyne zu haben.
An der Kaſſe koſtet das Billet 410 Sgr.

Anfang pracis 7 Uhr.
Ein akadem. Singverein aus Halle.

W

Am Sonntage Palmarum predigen in der
Schloß- u. Domkirche: Vorm. Hr. Adj. Putzer

(Antrittspredigt); Nachm. Hr. Diac. Langer.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Diac. D. Rößler; Nach

mittags Hr. Senior Heyden reich (Confirmation).

e e Hr. Paſtor Eylau (Confirma lon).

Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg
(Confirmation).

Kirchennachr. voriger Woche Merſeburg.
Dom. Geboren: dem Domprobſtei- Verwalter

Adj. und Domprobſtei-Gerichts-Actuar Kühn ein Sohn.
Stadt. Geboren: dem Oeconomen Horſch ein

Sohn dem Klempnermſtr. Thomas ein Sohn. Ge
trauet: der Schneidermeiſter Steger mit J. M. R.
Holzhauer von hier der Tiſchler Mai mit Jgfr. J. D.
E. Gevatter von hier; der Handarbeiter Hentſchel mit
J. C. Henneberg von hier. Geſtorben: der jüngſte
Sohn des Fleiſchhauermeiſters Meinel, im Aten Jahre.

Neumarkt., Vacat.
Altenburg. Geboren: dem Weißbäckermſtr.

Endtricht ein Sohn. Geſtorben: der Stiefſohn
des Gartners Teubner, 27 J. 7 M. alt; die Ehefrau
des Schneidermſtr. Liſon, 53 J. alt.

Kirchennachr. vorigen Monats (Schaafſtadt.)
Geboren: dem Barbier Richter ein Sohn; dem

Schloſſermſtr. Heyne ein Sohn dem Schuhmachermſtr.
Lindner eine Tochter; dem Einw. Hohmann eine Toch-
ter; dem Schuhmachermſtr. Otto eine Tochter dem
Schuhmachermſtr. Beyer eine Tochter Getrauet:
Paul Vogel aus Nieder-Clobica mit Jgfr. E. F. Finke
von hier; der Einw. J. G. Schimpf mit Frau verw.
Schulze. Geſtorben: Roſ. Thieme im 63ſten J.;
der Gerichtsamtsbote Joach. Schulze im A6ſten J.;
Gottfr. Ludewig im 73ſten J. Gottl. Kirſchner im
65ſten J.

it der Poſt als u er zuruckgekommene
riefe.

A. G. Curitz in Magdeburg 2) Muhleninſpector
Liebe in Rosla, 3) Wittwe Harras in Schortau 4) Hoff
mann in Blasgen.

Merſeburg den 15. Marz 1834.

Königliches Poſt-Amt.Jm Auftrage Banſch.

Marktpreiſe der letzten Woche.

Thl. ſg. pf. hl. ſg.Weizen 1 11 3 bis l e r
Roggen 25 j bis 1Gerſte 22 6 bis 26 4Hafer 18 91 bis l 20 l

J. Dieſe Kreis-Blatter werden fur den Quar
talpreis von 6 Silbergr. 3 Pf. hier am Platze frei
ins Haus geliefert. Verkaufs-, Vermiethungs-
und andere An zeigen werden zu 6 Muünzpfenni-
gen fur die gedruckte Zeile eingerückt. Alle
bis Montags 12 Uhr Mittags eingehende Ankundigun-
gen c. werden in das nächſte Blatt, ſpäter einge
hende Anzeigen c. aber erſt in das Blatt der folgen-
den Woche eingeruckt. Das einzelne Blatt 4 Sgr.

Herausgegeben von den Kobitzſchiſchen Erben.
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